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Wieso – weshalb – warum? Da die holländischen Meister damals vor allem in gut situierten Bürgerkreisen 
Inspiration, aber auch Auftraggeber fanden und deren Werke überall, sowohl 
im Rathaus als auch im Kontor, im kleinen Patrizierhaus ebenso wie in der 
guten Stube, ja sogar in der Küche hingen, war es nur zu verständlich, dass 
jedem geringsten Detail des wirklichen Lebens so große Beachtung geschenkt 
wurde. Abbilden ist nicht nur Wiedergeben, ästhetisch befriedigendes Schaf-
fen, sondern auch Belehren und Schildern dessen, was hinter der äußeren 
Form liegt. Daher auch der moralisierende Charakter, der in sehr vielen hol-
ländischen Werken als zweite Bildebene zur Entdeckung und Entschlüsselung 
auffordert. (Ein Vergleichsbeispiel der flämischen Schule bietet Jacob Jordaens, 
Das Fest des Bohnenkönigs, KHM; s. dort.)

In welchem Raum befinden sich die Menschen?
Die Familie versammelt sich in einem bescheidenen Esszimmer. Abgesehen 
vom Adel bewohnten Familien im 17. Jh. nur wenige und kleine Räume. Kin-
der hatten kein eigenes Zimmer, sondern mussten es mit den Erwachsenen 
teilen. Das Esszimmer war je nach sozialem Stand mit Kredenzen und Bildern 
ausgestattet. Holland entwickelte im 17. Jh. auch eine rasch aufstrebende Mö-
belmanufaktur, deren Produkte in vielen Ländern Europas zur begehrten Han-
delsware wurden. Im Gemälde von Jan Steen fehlen derartige Requisiten, was 
auf eher bescheidene Verhältnisse hinweist. 

Wo versammelt ihr euch gerne mit euren Eltern und Geschwistern?
Beschreibt kurz den Raum und erklärt, warum ihr dort so gerne beisammen seid.

Was ist in diesem Bild falsch?
Im gesamten Raum herrscht eine unvorstellbare Unordnung! Beispiele nen-
nen! Vor allem zu beachten sind: das Schwein rechts im Bild, das an einer Rose 
schnüffelt; die Ente auf dem Rücken eines Mannes; der Affe, der ein Pendel 
der Wanduhr aufhält.

Was hat das zu bedeuten?
Die gesamte Darstellung dieses unkontrollierten Treibens illustriert moralisie-
rende Sprichwörter: Eines davon ist auf einer Anschreibtafel, die für die No-
tierung von Spielschulden gedacht ist, zu lesen (rechts im Bild angelehnt an 
einer Stufe): „In welde siet toe“, auf Deutsch: „Im üppigen Leben seht euch 
vor“. Wenn es einem gut geht, soll der Mensch Vorkehrungen treffen, dass er 
in schlechteren Zeiten auf Reserven zurückgreifen kann – eine Aufforderung, 
Bescheidenheit zu üben, im modernen Sprachgebrauch eine Aufforderung 
zum Sparen. 
Eine sehr geläufige Redewendung ist gleich daneben zu sehen: Ein Schwein 
schnüffelt an einer Rose: „Perlen vor die Säue werfen“ (in der niederländi-
schen Sprache statt Perlen „Rosen“ verwendet). Dieses noch heute geläufige 
geflügelte Wort bezieht sich auf einen Bibeltext (Matthäus 7,6). Dass aus der 
Perle eine Blume wurde, beruht möglicherweise auf einem Übersetzungsfeh-
ler: Das lateinische „margarita“ (Perle) könnte mit dem französischen Wort 
„marguerite“ (Margerite, hier Rose) verwechselt worden sein. 
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Links hinten an der Wand entwendet ein kleines Mädchen ein kostbares Stück 
Geschirr, das in der Regel streng hinter Verschluss gehalten wird: „Gelegen-
heit macht Diebe“. 

Der Erpel auf dem Rücken des Mannes ist möglicherweise eine als Wortspiel 
versteckte Anspielung auf die Quäker (Enten quaken). Die Quäker waren Mit-
glieder einer von England ausgehenden Glaubensbewegung, die in der Mitte 
des 17. Jhs. auftraten und sofort streng verfolgt wurden. Die Schaffenszeit Jan 
Steens fällt genau mit deren Auftreten zusammen.

Der mit der Wanduhr spielende Affe rechts oben an der Mauer ist ein weiteres 
Sinnbild für die aus allen Fugen geratene Welt. Möchte er versuchen, die Zeit 
anzuhalten, um ungestört der Ausgelassenheit zu frönen? Oder verbirgt sich 
hier eine versteckte Kritik am äffischen Treiben der Menschen?

Historischer Hintergrund:

Auf den Punkt gebracht:

Die junge Republik Holland erreichte zu Lebzeiten Jan Steens wirtschaftlich 
und damit auch kulturell einen Höhepunkt in ihrer Entwicklung und stand da-
mit ganz im Gegensatz zu zahlreichen anderen europäischen Staaten. Sie stieg 
zur führenden Handelsmacht Europas auf und begann auch ein gewichtiges 
Wort in der europäischen Geschichte mitzusprechen. Die in den Niederlan-
den herrschende Religionsfreiheit bot für viele aus Glaubensgründen verfolgte 
Menschen Zuflucht (s. Pieter Bruegel d. Ä.). Mit der Universitätsgründung 
in Leiden war auch der Fortschritt der Wissenschaften garantiert. Das 17. Jh. 
war u. a. das Zeitalter Christian Huygens, des Begründers der Wellentheorie 
des Lichts, oder Antonis Leeuwenhoeks, dem wir das Mikroskop verdanken. In 
jeder Hinsicht trifft die Bezeichnung „Goldenes Zeitalter“ zu.

– das Kind als Metapher für Ausgelassenheit und Zügellosigkeit
– Kinder kennen keine Grenzen.
– das Kind im Erwachsenen
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Diego Rodríguez  
de Silva y Velázquez  

um 1599 Sevilla – 1660 Madrid

Infantin Margarita Teresa  
(1651–1673) in  

rosafarbenem Gewand 
1653/54

Leinwand, 128,5 x 100 cm

Diego Velázquez gehört zu den bedeutendsten Vertretern der spanischen Ma-
lerei des 17. Jhs. Zusammen mit Peter Paul Rubens und Anton van Dyck (beide 
im KHM vertreten) zählt er zu den erfolgreichsten Hofmalern der Habsburger. 
Eine seiner großen Begabungen ist das höfische Porträt und dabei vor allem 
das Kinderporträt.

Wer – wie – was? Infantin Margarita Teresa war die Lieblingstochter des spanischen Königs Phi-
lipp IV. Trotz ihres zarten Alters von drei bis vier Jahren posiert sie wie eine er-
wachsene adelige Dame. Elegant in ein seidenes bodenlanges Rüschengewand  
à la mode gekleidet, steht die Infantin auf einem reich gemusterten Teppich. 
Eine schwere, dunkle Draperie hinter ihr lässt das freundliche Lachsrot ihres 
Kleides erst voll zur Geltung kommen. Die rechte Hand liegt beiläufig auf 
der Tischkante, in der linken hält Margarita Teresa einen Fächer. Die Draperie 
des Vorhangs, der reich ornamentierte Teppich und das satt blau schillernde 
Tischtuch unterstreichen die elegante Atmosphäre. 
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Was machen wir?  Die Kinder bekommen vor der Führung verschiedene Gegenstände ausgeteilt 
und müssen diese auf dem Gemälde finden und erläutern.

Die Kinder bekommen z. B. eine kostbare Kette, einen Fächer, einen Spit-
zenstoff, einen Goldring (Ehering) u. Ä. und sollen sich jeweils in Gruppen 
besprechen, welche Bedeutung und Funktion der Gegenstand für die kleine 
Margarita Teresa haben könnte.

In der Auseinandersetzung mit den Einzelstücken und ihrem Zusammenhang 
eröffnet sich ein lebendiger Einblick in die Lebenswelt adeliger Kinder.
Daran anschließen könnte ein Fragespiel frei nach dem Motto „Ich packe mei-
nen Koffer und nehme mit…“. Die Kinder sollen sich überlegen, was sie selbst 
auf eine Reise mitnehmen würden, und im Gegenzug, was Infantin Margarita 
Teresa in ihren Koffer eingepackt haben könnte.

– stärkt die Rezeptionsperspektive und setzt Fantasie auf verschiedenen Ebenen frei
– stellt das Einzelne in größere, auch historische Zusammenhänge
– subjektive Bezüge der Kinder gehen in die Betrachtung ein

Diego Velázquez,  
Infantin Margarita Teresa  

in rosafarbenem Gewand, Details
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Wieso – weshalb – warum? Velázquez fertigte dieses Porträt im Auftrag des spanischen Königs an. Dessen 
Tochter wurde kurz nach der Geburt dem zukünftigen Kaiser des Heiligen 
Römischen Reiches, Leopold I., zur Frau versprochen. Insgesamt schuf der 
Künstler drei Fassungen, die die Infantin in unterschiedlichem Alter zeigen. 
Die Gemälde wurden als Geschenke an den Wiener Hof gesandt, um dem 
Bräutigam seine heranwachsende Braut vertraut zu machen. In der Version 
mit dem blauen Kleid trägt sie eine Brosche mit dem Porträt ihres zukünftigen 
Gemahls. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Velázquez gilt als Revolutionär der Porträtmalerei. In der europäischen Ma-
lerei dominierte damals das repräsentative Erwachsenenporträt, das auch 
die spanische Gesellschaft bevorzugte. Umso bedeutender ist die Tatsache, 
dass Velázquez gerade dem Kinderporträt seine Aufmerksamkeit schenkte. Er 
verstand es meisterhaft, die Ansprüche des offiziellen Porträts mit der Na-
türlichkeit eines Kindes dieses Standes in Einklang zu bringen. Elegante, zu-
rückhaltende Distinktion paart sich ganz selbstverständlich mit der unbeküm-
merten Frische des Naturalismus. Diesen harmonischen Gleichklang zweier 
unterschiedlicher Sehweisen erzielte Velázquez durch die Verlebendigung sei-
ner Malweise. Keiner seiner Zeitgenossen pflegte damals eine derartig offene 
Pinselführung. Das lachsfarbene Kleid der Infantin scheint aus unzähligen Pin-
seltupfen zusammengesetzt. Einzelne weiße Lichthöhungen geben dem Stoff 
die haptische Lebendigkeit. Beinahe wird das Rascheln der Seide hörbar. Je 
näher der Betrachter vor dem Gemälde steht, desto aufgelockerter erscheint 
die Maloberfläche; je größer die Distanz zum Bild ist, desto konkreter wird die 
Komposition. Ganz unbewusst übte Velázquez eine Sehweise, die 200 Jahre 
später in Frankreich von den Impressionisten gepflegt wurde.

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Diego Velázquez,  
Infantin Margarita Teresa  

in weißem Kleid,  
KHM

Diego Velázquez,  
Infantin Margarita Teresa  

in blauem Kleid,  
KHM

Diego Velázquez,  
Infantin Margarita Teresa  
in rosafarbenem Gewand,  

Detail
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Porträts von so hoher Qualität gehörten damals an den europäischen Fürsten-
höfen zu den weit verbreiteten Werbegeschenken zur Partnerfindung. Meist 
hält die Dame oder der Herr eine Blume in der Hand. Auch im bürgerlichen 
Milieu sind derartige Werbebilder verbreitet.

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Durften Mädchen damals ihren Bräutigam aus Liebe wählen? 
Mädchen aus adeligen Familien mussten meistens den Bräutigam zum Mann 
nehmen, der ihnen vorgeschrieben wurde. Mit Hilfe dieser geplanten Hoch-
zeiten, der Heiratspolitik, sollten dynastische Absichten und politische Ansprü-
che abgesichert werden. Die Heiratspolitik nahm auch überhaupt keine Rück-
sicht auf zu nahe verwandtschaftliche Verhältnisse. 

Warum schaut das Mädchen so traurig? 
Der Blick der kleinen Infantin ist nicht traurig, sondern eher unbeteiligt. Das 
hat nichts mit der Geduld zu tun, die von diesem Kind abverlangt wurde, 
sondern der Hofmaler verpflichtete sich, ein Werk absoluter höfischer Reprä-
sentation zu schaffen. Gefühlsregungen sollten dabei so weit wie möglich 
unterdrückt werden.

Wie lange musste das Mädchen posieren?
Auch Kinder mussten, trotz ihres jungen Alters, dem Maler Modell sitzen. In 
der Regel genügte dem Künstler aber eine Porträtzeichnung, die ein geübter 
Maler in kurzer Zeit realisieren konnte. Die restlichen Elemente – Haltung, 
Kleidung und andere Details – arbeitete er aus dem Gedächtnis aus. 

Was bedeutet der Blumenstrauß?
Blumensträuße weckten seit dem späten 16. Jh. das Interesse der Maler. Jan 
Brueghel d. Ä. ist einer der zahlreichen Talente dieser Bildgattung. Einerseits 
ging es den Malern darum, die Vielfalt und Lebendigkeit der Natur mit Farbe 
und Pinsel täuschend echt einzufangen, andererseits konnte ein derartiger 
Blumenstrauß auch allegorisch verwendet werden. Oft sind Pflanzen ein Sym-
bol für die Vergänglichkeit der Zeit. Velázquez widmete diesen Blumen ein 
besonderes Augenmerk, indem er eine Pflanze auf dem Tisch liegend dar-
stellte – sie verwelkt noch rascher, da sie kein Wasser bekommt. Wollte der 
Künstler damit andeuten, dass auch der Infantin ein ähnliches Schicksal wie 
ihrem Bruder widerfahren könnte?

Joos van Cleve,  
Kaiser Maximilian I., KHM
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Historischer Hintergrund:

Auf den Punkt gebracht:

Seit dem frühen 16. Jh. regierte als König von Spanien ein Mitglied des Hauses 
Habsburg. Fast 200 Jahre lang blieb diese Würde in der Hand der nun „spani-
schen Linie“ der Familie. Um das Anrecht auf den spanischen Thron zu halten, 
fanden immer wieder eheliche Verbindungen zwischen Mitgliedern der spani-
schen und österreichischen Linie statt. Sehr oft waren aber die verwandt-
schaftlichen Verhältnisse der Brautleute viel zu eng, sodass in der Generation 
König Philipps IV. kein männlicher Nachfolger überlebte, der regierungsfähig 
gewesen wäre. Da die Heiratspolitik an europäischen Fürstenhöfen aber eine 
wichtige politische Strategie und ein Propagandamittel darstellte, konzentrier- 
ten sich Philipps Heiratspläne nun ganz auf seine Töchter. Infantin Margarita  
Teresa wurde schon anlässlich ihrer Geburt dem zukünftigen Kaiser des Heili-
gen Römischen Reiches, Leopold I., zur Frau versprochen. Ihr zukünftiger Ge-
mahl war um 11 Jahre älter, zugleich ihr Onkel und Cousin. Als die Infantin  
15 Jahre alt war, reiste sie an den Wiener Hof, um die Hochzeit zu vollziehen. 
Die damaligen Feiern gehörten zu den prunkvollsten Festen, die jemals am 
Wiener Hof stattgefunden haben. Um die eigens für die Hochzeitsfeierlichkei-
ten komponierte Oper Il pomo d’oro von Antonio Cesti aufführen zu können, 
wurde ein Opernhaus gebaut, das Theater auf der Kurtine zwischen dem heu-
tigen Prunksaal der Nationalbibliothek und dem Palmenhaus im Burggarten. 
Aus der sieben Jahre dauernden Ehe ging nur eine überlebende Tochter her-
vor, weitere fünf Kinder hatten keine Überlebenschancen.

– das Kind ohne Kindheit
– das Kind in seiner gesellschaftlich repräsentativen Rolle („Adel verpflichtet“)
– das Kind als politische Schachfigur

Jan Brueghel d. Ä.,  
Großer Blumenstrauß in einem Holzgefäß, 

KHM
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Juan Bautista del Mazo  
um 1612 Beteta/Cuenca?  

– 1667 Madrid

Die Familie des Künstlers
1664/65

Leinwand, 148 x 174 cm

Im Vordergrund von links nach rechts: vier Kinder von Velázques’ Tochter 
Francisca und dessen Schwiegersohn, dem Maler Juan Bautista del Mazo: Gas-
par, Melchior, Baltasar, Maria Teresa; sowie Mazos vier Kinder von seiner zwei-
ten Frau Francisca de la Vega: José Antonio, Luis, Francisco, Fernando Felipe.
Links oben das Wappen: gewappneter Arm mit Klöppel (mazo)
Juan Bautista del Mazo ist neben Diego Velázquez (s. dort) ein weiterer bedeu-
tender Maler des spanischen Barocks.
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Was machen wir?  Die Kinder bekommen die Aufgabe, zu dem Bild bzw. zur Situation im Bild 
eine Geschichte zu erfinden.

Welches Ereignis hat sich zugetragen oder welcher Tätigkeit sind 
die betreffenden Personen im Bild nachgegangen genau vor und 
nach dem „Moment“ des Modellstehens für das Familienbildnis?  
Die Kinder wählen sich eine der dargestellten Figuren aus und spinnen die 
Geschichte der jeweiligen Person weiter oder erfinden eine mögliche Situation 
vor dem Ereignis. Die Ideen können niedergeschrieben oder aber gezeichnet 
bzw. gemalt werden. Am Ende entsteht ein „Gesamtbild“.

– regt prozesshaftes Denken und Gestalten an
– fördert das „psychologische“ Einfühlungsvermögen
– subjektive Bezüge der Kinder verbinden sich mit  
 historischem Zeitgeschehen

Wieso – weshalb – warum? Die Bildkomposition nimmt Bezug auf Diego Velázquez’ berühmtes Werk Las 
Meninas. Der Künstler stellt sich selbst malend an der Staffelei dar. Entweder 
arbeitet er am Porträt der Infantin Margarita Teresa, die ihm in Begleitung 
ihrer Hoffräulein und Hofzwerge Modell steht, oder an einem Porträt des spa-
nischen Königspaares, das im Spiegel im Hintergrund erkennbar ist. Sofern in 
Mazos Gemälde im Hintergrund Velázquez dargestellt ist, schuf der Künstler 
eine beispiellose Hommage an seinen Schwiegervater. Zugleich setzte er das 
höfische Porträt (im Hintergrund) in eine spannungsvolle Beziehung zum pri-
vaten Familienporträt. 

Was kann die Kleidung über das Lebensalter der dargestellten Personen aussagen? 
Die vier älteren Kinder sind bereits in dunkle Gewänder gekleidet, wie sie 
Erwachsene zu tragen pflegen. Der in der Bildmitte geschilderte Sohn ist be-
reits so „erwachsen“, dass er Stiefel wie ein junger Edelknabe trägt. Die drei 
jüngsten Kinder dürfen ihrem zarten Alter entsprechend bunte Kleider tragen.

Was erzählt die Kleidung über die soziale Stellung des Künstlers? 
Als Maler war es nicht selbstverständlich, eine derartig vielköpfige Familie wie 
jene del Mazos ernähren zu können. Mazo hatte das Glück, außerordentlich ge-
schätzt worden zu sein. Als spanischer Hofkünstler wohnte er in unmittelbarer 
Nähe des Königs und arbeitete im königlichen Palast. Die Eleganz der Kleidung 
aller seiner Familienmitglieder ist dafür ein eindrucksvolles Beispiel.

Wer – wie – was? Links im Bild ist vor einem dunklen Vorhang eine Familie versammelt. Das 
Wappen del Mazos auf diesem Vorhang bestätigt die Identifizierung als jene 
des Malers: links, dunkel gekleidet, seine vier Kinder aus erster Ehe und rechts 
seine zweite Frau mit deren vier Söhnen. Am Wandpfeiler im Mittelgrund 
hängt neben anderen Werken ein Porträt des spanischen Königs Philipp IV. 
Rechts im Hintergrund arbeitet ein Künstler (Velázquez oder Mazo) an einem 
Porträt der Infantin Margarita Teresa. Ein kleines Kind, das von einer jungen 
Frau begleitet wird, scheint dem Maler mit ausgestreckten Armen entgegen-
laufen zu wollen. 
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Welche Bedeutung gibt der Künstler der Familie? 
Die Tatsache, dass Juan Bautista del Mazo seine Familie in unmittelbarer Nähe 
zu seiner Wirkungsstätte zeigt, unterstreicht nicht nur seine Verbundenheit 
mit ihr, sondern auch seine persönliche Genugtuung, dass er in der Lage ist, 
für eine vielköpfige Familie gut zu sorgen und zu wissen, dass alle in höchsten 
Adelskreisen geschätzt waren.
 
Wie stehen die einzelnen Familienmitglieder zueinander? 
Die repräsentativ im Vordergrund porträtierte Familie strahlt Würde und Ein-
tracht aus, zugleich aber auch intime Vertrautheit. Wie in kinderreichen Fa-
milien üblich, übernehmen jeweils die älteren Kinder Verantwortung für die 
jüngeren. Den Mädchen fällt vor allem die Rolle der „Ersatzmutter“ zu. Die 
älteste Tochter Maria Teresa links im Bild scheint diese Aufgabe sehr gerne 
zu übernehmen. Mit fürsorglichem Blick legt sie liebevoll ihre Hand auf den 
Kopf des jüngeren Halbbruders José Antonio. Dieser scheint eine innige Bin-
dung zu seinem nächstjüngeren Bruder Luis zu haben. Vertrauensvoll und 
zugleich beschützend liegt seine Hand auf dessen Schulter. Der kleine Knabe 
wiederum blickt ihn dankbar und zugleich erwartungsvoll an, als ob er ihn zu 
einem Spiel auffordern wollte. Offensichtlich reicht er ihm eine Orange (?). 
Die beiden jüngsten Söhne scheinen noch die Nähe ihrer Mutter zu suchen. 
Fernando Felipe rechts außen schaut mit seinen großen dunklen Kinderaugen 
wie magisch angezogen auf den Betrachter (den Maler?). Die Kleidung der 
Kinder, vor allem die Brosche der Tochter, die auf Grund der Handhaltung des 
Mädchens besonders betont werden soll, sprechen für deren Wertschätzung 
am spanischen Königshof. Harmonisch fügt sich auch das Lachsrot der Stoffe 
ein und verleiht so dem unaufdringlichen Gesamteindruck einen lebhaften, 
aber eleganten Akzent.

Vergleiche Familie damals und heute!
Beschreibe den Innenraum – ist die Ausstattung passend für ein Maleratelier? 
Die gedämpfte Lichtstimmung verleiht diesem Innenraum die wohnliche At-
mosphäre und Eleganz eines gut situierten Hofbediensteten. Zugleich bietet 
das hoch angesetzte Fenster im Hintergrund ideale Voraussetzungen für das 
künstlerische Schaffen. 

Stell dir vor, dein Vater oder deine Mutter wären Künstler.  
Schildere deine Eindrücke.
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Historischer Hintergrund:

Diego Velázquez,  
König Philipp IV. von Spanien, KHM

Diego Velázquez,  
Infant Balthasar Carlos, KHM

Diego Velázquez,  
Infant Philipp Prosper, KHM

Auf den Punkt gebracht:

Juan Bautista del Mazos künstlerische Tätigkeit fällt in eine äußerst kritische 
Phase der spanischen Geschichte. König Phillipp IV. musste erkennen, dass 
die Hoffnung auf einen gesunden männlichen Thronfolger immer geringer 
wurde. Der einzige Sohn, dem diese verantwortungsvolle Aufgabe anvertraut 
werden hätte können, war der Infant Balthasar Carlos. Tragischerweise ver-
starb der Infant im Alter von 17 Jahren an den Folgen eines Reitunfalls. Beide 
später geborenen Söhne waren aus gesundheitlichen Gründen nicht in der 
Lage, für Nachkommen zu sorgen. Nach einem 14 Jahre dauernden Erbfolge-
krieg ging die spanische Krone für das Haus Habsburg an das Geschlecht der 
Bourbonen verloren.

– eine Familie als Synonym für Wohlstand und Reichtum
– das Kind in seiner repräsentativen Rolle
– das Kind im Kreis der Familie
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Pieter Bruegel d. Ä.
geb. um 1525/30 in Breda
Ausbildung in der Werkstatt von Pieter Coecke van Alst  
1551 Freimeister in der Liste der St. Lukasgilde, der Malerzunft in Antwerpen, 
danach Aufbruch zu einer drei Jahre dauernden Italienreise, die ihn bis in 
den äußersten Süden des Landes führte  
nach seiner Rückkehr nach Antwerpen zuerst als Zeichner tätig
1559 Der Kampf zwischen Karneval und Fasten (KHM), sein erstes überliefertes 
Ölgemälde 
gest. 1569 in Brüssel

Pieter de Hooch 
geb. 1629 in Rotterdam
vermutlich in Haarlem ausgebildet 
1652–1654 Mitglied der Malergilde in Delft  
1667 in Amsterdam
gest. 1684 in Amsterdam
Trotz zahlreicher Aufträge von Seiten Amsterdamer Kaufmannsfamilien lebte 
Pieter de Hooch bis zu seinem Tod in angespannten finanziellen Verhältnissen.

Jacob Jordaens
geb. 1593 in Antwerpen 
Sohn einer kinderreichen und wohlhabenden Leinenhändlerfamilie
erste malerische Erfolge dank mit Wasserfarben bemalter Wandbehänge
1620 Dekan der Malergilde; unterrichtete bereits erste Schüler
ab den 40er-Jahren des 17. Jhs. Leiter einer großen Werkstatt, die ihm bei 
Großaufträgen eine Zusammenarbeit mit Peter Paul Rubens ermöglichte 
gest. 1678 in Antwerpen

Juan Bautista Martinez del Mazo
geb. um 1612 in Beteta/Cuenca?
vermutlich Schüler von Diego Velázquez 
1633 heiratet dessen Tochter 
1660 Tod seines Schwiegervaters Diego Velázquez; wird Hofmaler des  
spanischen Königs 
widmet sich auch der damals in der spanischen Malerei kaum bekannten 
Landschaftsmalerei und Stadtansicht 
gest. 1667 in Madrid
 
 
 
 
 

Biographien der Künstler
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Jan Steen
geb. 1626 in Leiden
Schulung in Utrecht, Haarlem und Leiden; danach in Den Haag 
Schwiegersohn des berühmten Landschaftsmalers Jan van Goyen (im KHM 
vertreten)
1672 Eröffnung einer Taverne in Leiden
gest. 1679 in Leiden 

Gerard ter Borch
geb. 1617 in Zwolle 
1632 Studienzeit in Amsterdam 
1634 Studienzeit in Haarlem; beide Städte stehen exemplarisch für den raschen 
wirtschaftlichen und damit auch künstlerischen Aufstieg Hollands im 17. Jh. 
1635 Reise nach London; kam dort in Kontakt mit den Werken Anton van 
Dycks, der damals als Hofmaler des englischen Königs einen hervorragenden 
Ruf genoss.
1640 in Rom
1646–1648 in Münster (D); dokumentierte die Friedensunterzeichnung des 
Westfälischen Friedens in Münster (das Gemälde befindet sich heute in Ams-
terdam, Rijksmuseum)
anschließend Reise nach Spanien
1650 Rückkehr nach Holland; ab nun wandte sich ter Borch vor allem der 
Genremalerei zu, wo er in kurzer Zeit eine allseits anerkannte Meisterschaft erlangte.
gest. 1681 in Deventer 

Diego Rodríguez de Silva y Velázquez
geb. 1599 in Sevilla
Frühwerk: Schilderungen aus dem Volksleben
1622 Übersiedlung nach Madrid
ab 1623 Hofmaler König Philipps IV.
1629–1631 erste Italienreise
1648–1651 zweite Italienreise
gest. 1660 in Madrid
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Das KHM bietet neben diesem Thema noch zahlreiche weitere Möglichkeiten, jun-
ge Menschen für die ihnen in diesem Alter gewohnten Traditionen zu begeistern. 
Die folgenden Vorschläge mögen eine Anregung sein, mittels weiterer Museums-
besuche den Unterricht kreativ zu vertiefen!
 
 
Kunsthistorisches Museum / Gemäldegalerie: 
 Frühling, Sommer, Herbst und Winter – Die vier Jahreszeiten im Bild  
 Feste feiern im Jahreskreis  
 Weltreise durchs Museum (auch mit Atelier) 
 Drachenschuppen und Monsterkrallen (auch mit Atelier) 
 Kleider machen Leute – Mode im Wandel der Zeiten 
 Licht und Farbe  
 Kaiser, Hofnarr, Sesselträger – Berufe früherer Zeiten  
 Geschichten aus der Bibel  
 Alle Jahre wieder – Weihnachten im Bild 
 Die Leidensgeschichte Christi 
 Alles hat seinen Rahmen (auch mit Atelier) 
 
 
Kunsthistorisches Museum / Ägyptisch – Orientalische Sammlung: 
 Reise ins Land der Pharaonen 
 Schreiben wie die alten Ägypter (mit Atelier) 
 
 
Kunsthistorisches Museum / Schatzkammer: 
 Die Kammern voller Schätze 
 
 
Kunsthistorisches Museum / Hof-, Jagd- und Rüstkammer: 
 Ritter zum Anfassen 
 
 
Kunsthistorisches Museum / Wagenburg: 
 Wagen mit bis zu 8 PS 
 
 
 
 
u.v.m. 
 
 
 
 
 

weitere Informationen unter: 
Abt. Museum und Publikum | Mo–Fr 8–18 Uhr
Tel +43 1 525 25 5202 | Fax 5299 | Info.mup@khm.at 
www.khm.at


